
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 13 (1909-1910)

Heft: 10

Artikel: Was ist, was will, was tut sie?

Autor: E. P.-L.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666983

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666983
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 313 —

iictlienifcfien ©influfjï)in, inäbrenb baS toetterbraune plgerne ißrätigauer
HauS im nörblichen ©raubünben feine nadjften 23ertnaitbten im angrengenben
SBorarlberg unb in Sirol bat.

fHättdjw am frnftrr.
3et; trage ftc=rte b's Strafjli ab j St ftoffle g'ftabig fjinbebry
tïïit djlyrtem Efdjeg'Iett ; i llrtb bamye btes uttb bas :

£ feine trmfdjt es JEränlt ab, Set (£t;rii3toirt bjetg e fure ïOy,
llnb feme g'fpiirt es Setb. llnb 's gab ijiir fuertgs (Bras.

<2 feine Ijet mis (Elanb g'fet),
EDte teuf mter's j'tfärje geit,
Unb niemer œei§, toie lieb mier ba,

ÏDo jet; t b's (Srab trnrb g'leit.
jjafob Bütfi, DetHgert.

Mas ift, maa mill, maa tut fit?
Unter biefent etümS reîtameïjoften Xitel geben unS gtoei äufjerft ge=

fchmcufooll auSgcftattete, fartonierte 23üd)Iein im Xlmfang non je 130—140
Seiten gxt: ®aS Original -tub feine frangofifctjc Überfeigung, Beibe bei Sean
gret) in Qüxicl) gebrucft, Beibe bon gleichem „angenehmem äußern", gu
einem mir leiber nnfie'fannten greife finb fie bom „HanbelSbepartement" in
Sern, Heloetiafrrage 5, gu begieben, aber nicht bom eibgenöffifrfjen, fonbcm
bon beut ber § e i I § a r m e e, bie in ber SSunöeSftabt, SlmtbauSgaffe 24, itir
nationale^ Hauptquartier bat.

®ie SSerfafferin nennt 'id! ebenfotoenig als bie tlberfefjerin. ®a eS fiiïj
um ïein Staatsgeheimnis banbelt, tuerbc icb beibe iooljl berraten bitrfen:
© I f e S P i 1 I e r bie eilte, §rl. © o xt b e r t bie anbere.

©Ife Spiller ift feit längerer Qeit at§ fonntägtiriie iWitarbeiterin ber
„Weiten gi'trdjer geitttng" unfern Seferinnen getpijj beïannt. Sie fcfjilbert
bort baS fogiate (SIenb ber ©rofgftäbte be§ Jn- unb Sïuëlanbeë attS eigener
Slnfdjauung in ergreifenber unb oft überaus gefdiiifter unb angietienber SBeife
mit toarmein Hergen unb mit biet Siebe für bie Sadjè. Jn biefem mannen
ÜDtitempfinben, in biefem tief inneren SOÎitleiben Hegt baS ©ebeimniS ibreS
fcbriftftellerifcben (SrfoIgeS ünb ber aitfrid)tigen Spnipatbic, bie iî)*»e Sdjilbc=
rungen in beut Hergen ber Sftiimenfäjen entgünben. 97töd)te fie fid) and) bei
un§ Sefern in Katen umfefjen, fonft bleibt fie unfruchtbar unb oberflächlich.

SSer bem ©rofgftabtleben nadifpürt, mujg früher ober fpäter auf bie
fegenSreiche Kätigreit ber Heilsarmee ftofjen. So ift eS audi ©Ife Spifier
ergangen. Sbfdjon fie biefer großen Organisation nicht angehört, bat fie e§

bocb unternommen, bom Stanbpur.fi einest Wid)tmitgIiebeS ba§ SBefen unb
bie fßringipien ber :$é{Uatmee gu erklären. Sie bat bagu bie $orm eineS
SebenSbilbeS getoäblt unb in leidjt berfdjleierter Seife nur KatfädjlicbeS auS
Jahresberichte)! unb ©oïumenfen ber Strmee gebracht. Obfdion id) nun
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italienischen Einfluß' hin, während das wetterbraune hölzerne Prätigauer
Haus im nördlichen Graubünden seine nächsten Verwandten im angrenzenden
Vorarlberg und in Tirol hat.

Mädchen am Fenster.

Ietz trage sie-ne d's Sträßli ab 5 Si staffle g'stabig hindedry
Mit chlynem Lycheg'leit; i Und damxe dies und das:
<L keine wuscht es Tränli ab,

'
Der Lhrüzwirt heig e sure Wy,

Und keine g'sxürt es Seid. Und 's gab hür fuerigs Gras.

L keine het mis Lländ g'seh,

Wie teuf mier's z'ksärze zeit,
Und niemer weiß, wie lieb mier dä,

Wo jetz i d's Grab wird g'leit.
)akob Bürki, Detligen.

Wss ist, was will, was tut fie?

Unter diesem etwas reklamehaften Titel gehen uns zwei äußerst ge-
schmackvoll ausgestattete, kartonierte Büchlein im Umfang von je 130—140
Seiten zu: Das Original und seine französische Übersetzung, beide bei Jean
Frey in Zürich gedruckt, beide von gleichem „angenehmem Äußern". Zu
einem mir leider unbekannten Preise sind sie vom „Handelsdepartement" in
Bern, Helvetiastraße 6, zu beziehen, aber nicht vom eidgenössischen, sondern
von dem der Heilsarmee, die in der Bundesstadt, Amthausgasse 24, ihr
nationales Hauptquartier hat.

Die Verfasserin nennt sich ebensowenig als die Übersetzerin. Da es sich

um kein Staatsgeheimnis handelt, werde ich beide Wohl verraten dürfen:
Else S p iIler die eine, Frl. Couvert die andere.

Eise Spiller ist seit längerer Zeit als sonntägliche Mitarbeiterin der
„Neuen Zürcher Zeitung" unsern Leserinnen gewiß bekannt. Sie schildert
dort das soziale Elend der Großstädte des In- und Auslandes aus eigener
Anschauung in ergreifender und oft überaus geschickter und anziehender Weise
mit warmem Herzen und mit viel Liebe für die Sache. In diesem warmen
Mitempfinden, in diesem tief inneren Mitleiden liegt das Geheimnis ihres
schriftstellerischen Erfolges und der aufrichtigen Sympathie, die ihre Schilde-
rungen in den Herzen der Mitmenschen entzünden. Möchte sie sich auch bei
uns Lesern in Taten umsetzen, sonst bleibt sie unfruchtbar und oberflächlich.

Wer dem Großstadtleben nachspürt, muß früher oder später auf die
segensreiche Tätigkeit der Heilsarmee stoßen. So ist es auch Elfe Spiller
ergangen. Obschon sie dieser großen Organisation nicht angehört, hat sie es
doch unternommen, vom Standpunkt eines NichtMitgliedes das Wesen und
die Prinzipien der Heilsarmee zu erklären. Sie hat dazu die Form eines
Lebensbildes gewählt und in leicht verschleierter Weise nur Tatsächliches aus
Jahresberichten und Dokumenten der Armee gebracht. Obschon ich nun



qeftepen mui ba£ biefer xomanpafte Sutfexaufgufj nid)t riacf) meinem ©e«

fcpinacf ift unb mit bie nadte ©atfâcplicpïeit, Qaplen, ©aten unb Kamen,

immet am einbxudêboltften erfcpeint, fo mag gern gugegeben toexben, baff

eine populate ©Ppxift an SIngiepungêïxaft getoinnt, toenn man (te bem Htu=

bliïum buret) litexaxifÄ)6 23erfiif$tntg rrtunbgeredeter macfjt* 9Jiit 3iü4fic£)t auf

biefen gtoed ift baê getoäplte Littel bet ©tilifiexung unb mepx obex toeniger

fiïtiben ©xuppietung getoiff gu loben.
__

©erne gefteïje id), bafe bie SSeïanntfdpaft mit beut SSutpletn meine alten

©bmpatpien fût bie $eiiêaxmee nut beftaxït pat. 3d) betnunbexe 3eben unb

3ebe, bie (id) biefem SSexïe toibmen. Kitptê i(t beftpämenbex fur unê ©raupen«

ftepenbe, alê bie Meinen ünb etbäxmlitpen Sßoxuxteile nod) immex (o ein«

getouxgelt unb lebenbig gu toiffen, bie in bet (peilêaxmee einen ungefunben

©pott, ein lôcpexlicpeê ©djaugeptänge, ein bequemeê Kicptêtun (epen. ^toat
pat (id) bie öffentlidje Meinung in biefex »egiepung ettoaê getoanbelt. ©te

roben Slixgxiffc unb ©böttcrcicrt finb öcrfcfiirrnnbcn. ober Reiben cib genommen.*

(Sine getoiffe ®leicï)gûltigïeit griff 5ßlctb unb man Iief$ bie Sente machen,

opne fie gu (töten, abex natiixlicp auep, opne ipnen gu pelfen.
33iê man eben bexftanb, baff eê fitp nid)t nux um ein (Befepxungêtoetï

xeligiöfex (ßxopaganba, (onbexn um eine gleidjgeitige (ogiale Kefoxm bon

groper (Bebeutung panbelt. ©ie (ogialen Siebeêtoexfe bex fieitêaxmee, bie

Kettungê» unb Suflutptêpâufex, bie Kacptafple, bie Slxbeitexpeime, bie gtopen
Siebeêmaple paben fie beïannt unb beliebt gematpt. 2Bex Pötte eê noep bor

fünf Hapten (üx möglitp gepalten, baff niept nur (ßxibate, bie ben xeligiöfen
Qielen beê ©alutiêmuê gleicpgiltig obex gax (einblitp gegenüberftepen, für
bie ©ogialtoexïe (leidig (penben, baff felbft unfere ïantonalen Kegiexungen

— mit gug unb Keept — ben ©tiefet auftun unb ben (Berliner ©tabtxat be=

ftpämen, bex neulitp ein ©ubbentionêbegepxen in unbegxeifticpex SSexblenbung

abtoieê; bap unfexe Sßoligei (panb in $anb mit ben Slgenten bex ©alutiften
arbeitet unb ipnen ©pmpatpie entgegenbringt.

©a§ Sttleê pat bet üluffcptowtg bex ©ogialtoexïe exxeid)t, bie in unfexem
Sanbe gtoar notp in ben SInfängen (tepen — Äaufanne unb (8exn=@tabt paben

gat nieptê, (Bafel pat ïein Katptafpl fitt (Könner u. to. — abex eine erfreu«

tiepe ©nttoidlung gu nepmen fepeinen. ©etoip, fie (inb für bie (peitêaxmee

nux Sßoxftufen bet xeligiöfen (Befepxung. ©ie pat erïannt, baff opne (Befferung
bex materiellen Sage ipxe Sßxebigt auf fdjletpten SSoben fällt ; opne ben reit«

giöfen 3tx>edÉ beftönbe aucp baê ©ogialtoerï rtitpt. Slbex baê önbert niduê an

bex ©atpe, bie nacp iprer materiellen toie geiftigen ©eite gut, lobenêtoext unb

gxop ift.
3m ©ingeinen fei eê unê freilief) erlaubt, mandjeê gu bebauertt unb

anberê gu toiinfdpen. ©ie (Betoegung follte bobenftönbiger fein unb auf bent

Continent baê englifepe SBefen abftreifen, baê cbenfo ftptoex bon unê affimi«
ïiext toitb, alê eê felbex toeniger affimilationêfapig ift. ©en ftarïen mpftifipen
3ug bex (Betoegttng inê 3enfeitê möcpte man toeniger ftptoöxmerifcp toiinftpeit.
©ie atte.oxtpoboje 5BIut= unb SBunbentpeotogic, baê ©peïuliexen auf Kerben«

exxegungen u. f. to., ift eben niept nacp 3ebextttannê ©efcpntacf unb niept für
3eben paffenb. Slutp bie ïpebxtng beê (Bilbungênibeauê bex (Kitgliebex follten
fitp bie gûp^eï mepx angelegen fein laffen. ©ax gu oft toexben ungeniigenb
boxbexeitete SBoten aitêgefanbt, bie fid) bem f^Iucpe bex £äd)exlicp!eit auêfefeeit.
Sïbex baê fiixd)ten bie Seute gax nitpt. 3to ©egenteil, fie paben eine gxeube

am SKaxtprium ttnb einen bxaufgängexifepen ©eift, bex nacp bex SSorftpxift

gestehen muß, daß dieser romanhafte Zuckeraufgutz nicht nach meinem Ge-

schmack ist und mir die nackte Tatsächlichkeit, Zahlen, Daten und Namen,

immer am eindrucksvollsten erscheint, so mag gern zugegeben werden, daß

eine populäre Schrift an Anziehungskraft gewinnt, wenn man sie dem Pu-
blikum durch literarische Versühung mundgerechter macht. Mit Ivücksicht aus

diesen Zweck ist das gewählte Mittel der Stilisierung und mehr oder weniger

fiktiven Gruppierung gewiß zu loben. ^Gerne gestehe ich, daß die Bekanntschaft mit dem Büchlein meine alten

Sympathien für die Heilsarmee nur bestärkt hat. Ich bewundere Jeden und

Jede, die sich diesem Werke widmen. Nichts ist beschämender fur uns Draußen-

stehende, als die kleinen und erbärmlichen Vorurteile noch immer fo ein-

gewurzelt und lebendig zu wissen, die in der Heilsarmee einen ungesunden

Sport, ein lächerliches Schaugepränge, ein bequemes Nichtstun sehen. Zwar
hat sich die öffentliche Meinung in dieser Beziehung etwas gewandelt. Die

Lal)CU Ämmtsse uul) Tsiötte^emu stnl) d^LsâiìDuuliLU l)aöeu aag^uammeu.
Eine gewisse Gleichgültigkeit griff Platz und man ließ die Leute machen,

ohne sie zu stören, aber natürlich auch, ohne ihnen zu helfen.
Bis man eben verstand, daß es sich nicht nur um ein Bekehrungswerk

religiöser Propaganda, sondern um eine gleichzeitige soziale Reform von

großer Bedeutung handelt. Die sozialen Liebeswerke der Heilsarmee, die

Rettungs- und Zufluchtshäuser, die Nachtasyle, die Arbeiterheime, die großen
Liebesmahle haben sie bekannt und beliebt gemacht. Wer hätte es noch vor

fünf Jahren für möglich gehalten, daß nicht nur Private, die den religiösen
Zielen des Salutismus gleichgiltig oder gar feindlich gegenüberstehen, für
die Sozialwerke fleißig spenden, daß selbst unsere kantonalen Regierungen

— mit Fug und.Recht — den Säckel auftun und den Berliner Stadtrat be-

schämen, der neulich ein Subventionsbegehren in unbegreiflicher Verblendung
abwies; daß unsere Polizei Hand in Hand mit den Agenten der Salutiften
arbeitet und ihnen Sympathie entgegenbringt.

Das Alles hat der Aufschwung der Sozialwerke erreicht, die in unserem
Lande zwar noch in den Anfängen stehen — Lausanne und Bern-Stadt haben

gar nichts, Basel hat kein Nachtasyl für Männer u. s. w. — aber eine erfreu-
liche Entwicklung zu nehmen scheinen. Gewiß, sie sind für die Heilsarmee

nur Vorstufen der religiösen Bekehrung. Sie hat erkannt, daß ohne Besserung

der materiellen Lage ihre Predigt auf schlechten Boden fällt; ohne den ren-
giösen Zweck bestände auch das Sozialwerk nicht. Aber das ändert niwts an

der Sache, die nach ihrer materiellen wie geistigen Seite gut, lobenswert und

groß ist.
Im Einzelnen sei es uns freilich erlaubt, manches zu bedauern und

anders zu wünschen. Die Bewegung sollte bodenständiger sein und auf dem

Kontinent das englische Wesen abstreifen, das ebenso schwer von uns assimi-
liert wird, als es selber weniger assimilationsfähig ist. Den starken mystischen

Zug der Bewegung ins Jenseits möchte man weniger schwärmerisch wünschen.
Die alte.orthodoxe Blut- und Wundentheologie, das Spekulieren auf Nerven-
erregungen u. f. w., ist eben nicht nach Jedermanns Geschmack und nicht für
Jeden passend. Auch die Hebung des Bildungsniveaus der Mitglieder sollten
sich die Führer mehr angelegen sein lassen. Gar zu oft werden ungenügend
vorbereitete Boten ausgesandt, die sich dem Fluche der Lächerlichkeit aussetzen.
Aber das fürchten die Leute gar nicht. Im Gegenteil, fie haben eine Freude
am Martyrium und einen draufgängerischen Geist, der nach der Vorschrift
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bon SimotheuS (II. Sim. IV. 2) baS ©bangelium mit Botliéb'e gur llngeit
prebigt unb Saït» unb ©efdînmtfiougïeit nicht jdjeut. ®aS fei populär, heißt
eS, unb geloi^v eS ift" eine j^orm ber ißopularitöt. ®od) gibt eS beren and)

anbete, bie einen feinet empfinbenben SRenfdjen nic£)t nottuenbig Detlefen unb
bon ber Betoegung fern halten. 2Bit finb feft baoon übergeugt, baß ber Ber»
gicijt auf ben legten Beft bon ©pentrität, bet bet Betoegung noch anhaftet^ auf
bem kontinent, gumcl in unferen nüchteren notbifd)en Säubern mehr mtßen
al§ fdjaben bürfte unb baß^bie ©ebilbeten ißr bann eher baS berbiente (511=

tereffe unb bie getoitnfd)te Biitarbeit gutoenben mürben.
®ocf) baS finb ïleine SCuSftellungen. 5>m ©toßen unb ©angen ïann man

bie Heilsarmee nur betounbern unb nachahmen. ©)aS ûbergeugungSïraftige
toarm empfunbene Büchlein ©Ife ©pillerS. möge bagu ba§ ©eine beitragen.

Bülilirljß IfauômtlÏErtjtfjatt

tbrale Äonmterfrtftfje ,,^îutn Êrhormtgsbab''.
Son Dr. ©ottfjitf Kfjränfjart.

SBohin in ben ©ommerferien? 28ie nußt man am borteilhafteften bie

IlrlaubSgeit gut ©rljolung bon ©eift unb Körper auS? 28et mitïlidj leibenb

ift, muß natürlich ben SIrgt um Bat fragen. 28er aber nicht bireït ïranï,
fonbern abgefpannt unb nerboS, mißmutig ober arbeitSüberbrüffig ift burd)
beS 2BinterIebenS bielerlei ©djâbltdjïeiten, ber gehe nach ber idealen ©ommer»
frifche „3um ©rljoIungSbab!"

2Bo biefe liegt? güt bie biS gut Berbofität ahgeheßten Seule, toeldje
burd) gefdjäftlidje unb gefeüfdjaftliciie Berpflidjtungen im 2Birtter fic£j auf-
gerieben haben, liegt fie bort in jener einfamen SfBalbibpIIe, in biefem Bauern»
hauS ober in jener $örfterei, too Buhe unb Batur, fotoie bie himmlifdje
Sangetoeile bie heftig bibrierenben, ïrampfhaft gudenben Berben toieber be=

ruhigen.
Sitte ißerforten aber mit fi|enber SebenStoeife, toie Bureaubeamte,

©djriftftellet, Seljter, führt unfehlbar ber 2Banberftab inS „©rholungSbab" ;

fie brauchen nur ihm gu folgen über Berg unb Sal, burch SSälber unb
2Biefen, gtoei, brei 2ßod)en lang; jngenbMftig, gefunbljeitSfreubig lehren fie
gurücf unb rühmen ben ungeahnten Heütoett biefeS BabeS.

gür bie ©d)toäd)lid)cn unb SKageren toieber, für bie ©enefenben unb
BeïortbaleSgenten befinbet fid) baS „GrholnngSbab" in jenem 28aIbborfe,
too eS SJtild), Butter unb Hurtig, gut unb itnberfälfdjt, in Hüde unb $üTfe
gibt; too man in ber Hängematte eine traulid)=befchaulicbe Siegeïur nebft
SKaftïur burd)führert ïann.

©0 muß jeber burd) hhgienifd)eS Überlegen fein (SrhctuttgSbab fid) felbft
fudjen. 2Mïjrenb für ben ©inen ^Säuberungen unb ïôrperliche Übungen
burd)auS nötig finb, bebarf ber Slnbere biel ©djlaf unb noch mel)r Buhe.
SBahre ©rI)o!ung unb Kräftigung bietet nur eine bem Berufe entgegenge»
feßte SebenStoeife.

_

©ang falfd) herfahren biele ©roßftabtbetoohner, meldte nach bem urt=
ruhigen SBinterleben mit feinem raûïcfen 28cd)fet bon BentfSaufregungen
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von Timotheus (II. Tim. IV. 2) das Evangelium mit Vorliebe zur Unzeit
predigt und Takt- und Geschmacklosigkeit nicht scheut. Das sei populär, heißt
es, und gewiß, es ist' eine Form der Popularität. Doch gibt es deren auch

andere, die einen feiner empfindenden Menschen nicht notwendig verletzen und
von der Bewegung fern halten. Wir sind fest davon überzeugt, daß der Ver-
zicht auf den letzten Rest von Exzentrität, der der Bewegung noch anhaftet auf
dem Kontinent, zumal in unseren nüchteren nordischen Ländern mehr nützen
als schaden dürfte und daß^die Gebildeten ihr dann eher das verdiente In-
teresse und die gewünschte Mitarbeit zuwenden würden.

Doch das sind kleine Ausstellungen. Im Großen und Ganzen kann man
die Heilsarmee nur bewundern und nachahmen. Das überzeugungskräftige
warm empfundene Büchlein Elfe Spillers möge dazu das Seine beitragen.

Nützliche Hausnnsfenschcht.

Die ideale Sommerfrische „Mm ErholuttgsbadN
Von vr. Gotthilf Thränhart.

Wohin in den Sommerferien? Wie nutzt man am vorteilhaftesten die

Urlaubszeit zur Erholung von Geist und Körper aus? Wer wirklich leidend

ist, muß natürlich den Arzt um Rat fragen. Wer aber nicht direkt krank,

sondern abgespannt und nervös, mißmutig oder arbeitsüberdrüsfig ist durch
des Winterlebens vielerlei Schädlichkeiten, der gehe nach der idealen Sommer-
frische „Zum Erholungsbad!"

Wo diese liegt? Für die bis zur Nervosität abgehetzten Leute, welche
durch geschäftliche und gesellschaftliche Verpflichtungen im Winter sich auf-
gerieben haben, liegt sie dort in jener einsamen Waldidylle, in diesem Bauern-
Haus oder in jener Försterei, wo Ruhe und Natur, sowie die himmlische
Langeweile die heftig vibrierenden, krampfhaft zuckenden Nerven wieder be-

ruhigen.
Alle Personen aber mit sitzender Lebensweise, wie Bureaubeamte,

Schriftsteller, Lehrer, führt unfehlbar der Wanderftab ins „Erholungsbad";
sie brauchen nur ihm zu folgen über Berg und Tal, durch Wälder und
Wiesen, zwei, drei Wochen lang; jugendkräftig, gesundheitsfreudig kehren sie

zurück und rühmen den ungeahnten Heilwert dieses Bades.
Für die Schwächlichen und Mageren wieder, für die Genesenden und

Rekonvaleszenten befindet sich das „Erholungsbad" in jenem Walddorfe,
wo es Milch, Butter und Honig, gut und unverfälscht, in Hülle und Fülle
gibt; wo man in der Hängematte eine traulich-beschauliche Liegekur nebst
Mastkur durchführen kann.

So muß jeder durch hygienisches Überlegen sein Erholungsbad sich selbst
suchen. Während für den Einen Wanderungen und körperliche Übungen
durchaus nötig sind, bedarf der Andere viel Schlaf und noch mehr Ruhe.
Wahre Erholung und Kräftigung bietet nur eine dem Berufe entgegenge-
setzte Lebensweise.

Ganz falsch Verfahren viele Großstadtbewohner, welche nach dem un-
ruhigen Winterleben mit seinem rastlosen Wechsel von Berufsaufregungen
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